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Weihnachtsbotschaft  an  die  Mitglieder  und 
Freunde  in  der  Schweizerisch-Deutschen 

Mission. 

Wieder  einmal  ist  Weihnachten,  das  Fest  des  Friedens  und  der 
Liebe  herangerückt.  Haben  wir  uns  einmal  vor  Augen  geführt, 
wie  weit  wir  den  Geist  der  Weihnachten,  den  wir  im  vorigen  Jahr 
in  uns  eindringen  fühlten,  wirklich  zum  Leben  gebracht  haben?  Wie 
weit  wir  unsere  Taten  unseren  Mitmenschen  gegenüber  von  diesem 
Geist  beeinflussen  und  beleben  ließen?  Haben  wir  dazu  beigetragen, 
daß:  «Friede  auf  Erden  und  den  Menschen  ein  Wohlgefallen»?  Eine 
Botschaft  des  Friedens  wurde  der  Menschheit,  nicht  nur  den  Hirten 
auf  den  Feldern  Judäas,  zuteil,  die  uns  immer  wieder  mahnt,  daß 
wir  Menschen  Kinder  desselben  Vaters  im  Himmel  sind,  daß  wir 
Brüder  und  Schwestern  sind,  die  nur  dann  ihre  Möglichkeiten  zum 
Fortschritt  ganz  ausnutzen,  wenn  sie  einander  helfen  und  unter- 
stützen. Immer  wieder  mahnt  uns  das  Weihnachtsfest  daran,  daß 
die  Menschheit  als  Ganzes  weit  von  diesem  idealen  Standpunkt  ent- 
fernt ist.  Ich  habe  gesehen,  daß  die  Mitglieder  in  dieser  Mission 
sich  bemüht  haben,  ein  Leben  zu  führen,  das  sie  ihrer  Bestimmung 
mehr  gerecht  werden  läßt  als  die  Menschen,  die  um  sie  herum,  ohne 
ein  Zeugnis,  leider  auch  vielfach  ohne  eine  Kenntnis  des  Evan- 
geliums, leben.  Wir  haben  auch  während  des  letzten  Jahres  wieder 
Fortschritte  gesehen,  und  ich  freue  mich,  daß  ich  mit  diesen  Ge- 
schwistern und  Freunden  zusammenarbeiten  kann  im  Werke  unseres 
Herrn.  Ich  fühle  das  bei  dieser  Gelegenheit  ganz  besonders.  Be- 
mühen wir  uns  einmal,  Beschlüsse  zu  fassen,  wie  wir  im  neuen 
Jahr  und  in  Zukunft  überhaupt  den  Geist  der  Weihnachten  in  die 
Tat  umsetzen  können,  um  uns  so  des  großen  Ereignisses  würdig 
zu  erweisen,  das  den  Hirten  vor  beinahe  zweitausend  Jahren  von 
den  Engeln  verkündigt  wurde.  «Ehre  sei  Gott  in  der  Höhe  und 
Friede  auf  Erden  und  den  Menschen  ein  Wohlgefallen!»  Haben  wir 
Frieden  auf  Erden?  Wir  sind  in  der  heutigen  Zeit  weit  davon  ent- 
fernt. Trotz  der  vielen  Konferenzen  und  Zusammenkünfte  wird  es 
doch  den  Staatsmännern  schwer,  die  Lage  in  der  Welt  herzustellen, 
die  einen  wirklichen  Frieden  sicherstellen  würde.  Wir  lesen  da- 
von, daß  die  Völker  angehalten  werden,  ihre  Rüstungen  einzustellen 
oder  doch  wenigstens  auf  ein  Mindestmaß  zu  beschränken,  und  doch 
ließ  es  sich  nicht  vermeiden,  daß  wieder  kriegerische  Streitigkeiten 
entbrannten.  Die  Menschheit  möchte  wohl  gern  den  Frieden  haben, 
der  allein  ein  wirkliches  Gedeihen  bewirken  würde;  aber  sie  vergißt, 
daß  er  uns  nicht  in  den  Schoß  fallen  kann,  wenn  wir  uns  nicht  um 
ihn  bemühen.  Sie  vergißt,  daß  die  Botschaft  der  Engel  noch  einen 
anderen  Teil  enthielt,  nämlich:  «Ehre  sei  Gott  in  der  Höhe...» 
Geben  wir  Gott  in  der  Höhe  die  Ehre,  die  Ihm  gebührt,  wenn  wir 
uns  nicht  die  Mühe  geben,  Seine  Geschöpfe,  die  dasselbe  Recht  haben, 
auf  dieser  Erde  zu  leben,  wie  wir,  zu  ehren?  Geben  wir  Ihm  die 
Ehre,  wenn  wir  immer  nur  daran  denken,  unseren  selbstsüchtigen 
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Wünschen  zur  Erfüllung  zu  verhelfen,  wenn  wir  nicht  einmal  daran 
denken,  ob  diese  Wünsche  und  deren  Erfüllung  auch  dazu  dienen 
können,  den  großen  Plan,  der  zu  unserem  Fortschritt  ausgearbeitet 
wurde,  zu  fördern?  Wir  sind  nur  wenige  im  Verhältnis  zu  der 
großen  Zahl  derer,  die  unserem  Evangelium  fernstehen;  aber  sollte 
uns  das  davon  abhalten,  unseren  Idealen  treu  zu  bleiben,  sollten  wir 
deshalb  nicht  versuchen,  ihnen  immer  mehr  Leben  zu  verleihen? 
Die  gerechte  Sache,  die  Sache  unseres  Herrn,  muß  doch  einmal  den 
Sieg  erlangen,  wie  schnell  dies  aber  geht,  liegt  doch  zu  einem  großen 
Teil  daran,  wie  sehr  wir  uns  bestreben,  unsere  Mitmenschen  von  der 
Richtigkeit  dieser  Sache  zu  überzeugen  und  wie  sehr  wir  ihnen  durch 
unsere  Tat  und  unser  Leben  zeigen,  daß  das  Wohl  der  Menschheit 
dadurch  gefördert  wird.  Ist  es  nicht  wunderbar,  der  Mitarbeiter  des 
Herrn  zu  sein  und  Seiner  Sache  mit  zum  Siege  verhelfen  zu  dürfen? 
Das  ist  der  Geist  der  Weihnachten,  der  uns  dieses  lehrt.  Je  mehr  wir 
uns  unter  den  Einfluß  dieses  Geistes  stellen,  desto  größer  wird 
unsere  Freude  sein,  desto  mehr  werden  wir  das  Vorrecht  empfinden, 
das  uns  gewährt  wurde,  hier  auf  dieser  Erde  mit  unseren  Mitmen- 
schen als  Kinder  Gottes  zu  leben. 

Ich  möchte  Ihnen  danken,  daß  Sie  mit  dazu  beigetragen  haben, 
daß  ich  in  diesem  Jahre  den  Geist  des  hehren  Weihnachtsfestes  in 
besonderem  Maße  empfinden  kann.  Von  ganzem  Herzen  möchte  ich 
Ihnen  ein  recht  gesegnetes  Weihnachtsfest  und  auch  einen  glück- 
lichen Uebergang  in  das  neue  Jahr  wünschen,  damit  Ihnen  dieses 
recht  viele  Gelegenheiten  zum  Fortschritt  und  recht  viel  Erfolg  in 
allen  Ihren  gerechten  Unternehmungen  bieten  mag.  Wir  wollen  dann 
alle  zusammen  mit  neuer  Kraft  daran  gehen,  das  neue  Jahr  mit 
neuer  Kraft  und  neuem  Mut  zu  beginnen,  um  dem  Werke  des  Herrn 
die  rechte  Förderung  angedeihen  zu  lassen.  Meine  ganze  Familie 
stimmt  in  diese  Wünsche  ein.  Also  ein  gesegnete  Weihnacht  und 
ein  gutes  Gelingen  in  der  weiteren  Arbeit! 

Francis  Salzner, 
Präsident  der  Schweizerisch-Deutschen  Mission. 


Weihnachtsbotschaft  an  die  Mitglieder  und 
Freunde  in  der  Deutsch-Oesterreichischen 

Mission. 

Zum  Schluß  des  Jahres  möchte  ich  meine  Würdigung  aus- 
sprechen und  allen  Mitgliedern  der  Deutsch-Oesterreichischen  Mis- 
sion danken  für  ihr  Interesse  und  ihre  Unterstützung  in  den  ver- 
schiedenen kirchlichen  Tätigkeiten,  die  mit  den  Missions-  und  Ge- 
meindeorganisationen verbunden  sind.  Es  gibt  noch  Raum  für 
Verbesserung,  jedoch  habe  ich  ein  Gefühl  der  Zufriedenheit  an  der 
Arbeit,  die  getan  worden  ist.  Ich  freue  mich  über  den  guten  Ein- 
fluß, den  diese  Arbeit  hervorgebracht  hat  und  noch  hervorbringen 
wird  im  Leben  derer,  die  daran  teilgenommen   haben.     Es  ist  mir 
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nicht  möglich,  die  treuen  Kirchenmitglieder  zu  belohnen,  aber  ich 
weiß,  daß  der  Herr  sie  belohnen  wird. 

Während  dieser  Jahreszeit  ist  der  Geist  der  Liebe,  Güte  und 
Hilfsbereitschaft  mehr  zu  fühlen  als  zu  irgendeiner  anderen  Jahres- 
zeit. Etliche  Organisationen  und  Personen  in  dieser  Mission 
geben  den  Armen  etwas  zu  Weihnachten;  ich  lobe  diese  Sitte. 
Ich  lobe  die  Schwestern  wegen  ihrer  Beiträge  in  dem  Frauen- 
hilfsverein,  und  ich  lobe  die  Heiligen  im  allgemeinen,  weil 
sie  durch  ihr  Zehntenzahlen  ermöglicht  haben,  daß  die  Kirche  ge- 
deihen konnte  und  daß  die  Gemeindepräsidenten  den  Armen  helfen 
konnten.  Auch  lobe  und  danke  ich  den  Nichtmitgliedern  unsrer 
Kirche,  die  unter  uns  sind,  die  auch  in  den  verschiedenen  Organisa- 
tionen beigetragen  haben,  die  Armen  zu  unterstützen.  Während  des 
Jahres  1931  hat  die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage  viele  tausend  Reichsmark  zu  Wohltätigkeitszwecken  ausge- 
geben. Obwohl  es  nicht  öffentlich  verkündigt  wird,  war  es  immer 
der  Brauch  der  Gemeinden,  Frauenhilfsvereine,  Primarvereine  und 
anderen  Hilfsorganisationen,  die  Armen  zu  berücksichtigen,  indem 
■sie  ihnen  Vorräte  usw.  zu  Weihnachten  gaben.  Ich  lobe  die  Schwe- 
stern des  Frauenhilfsvereins,  weil  sie  so  viele  Arme  und  Kranke 
besucht  und  gepflegt  haben.  Der  Wert  dieses  Dienstes  kann  nicht 
mit  Geld  verglichen  oder  gemessen  werden.  In  Antwort  auf  etliche 
Nachfragen,  die  einige  Mitglieder  in  sich  hatten  und  noch  haben, 
möchte  ich  sagen,  daß  die  Kirche  ihre  würdigen  Mitglieder  nicht  nur 
zu  Weihnachten  unterstützt,  sondern,  soweit  wie  möglich,  das  ganze 
Jahr  hindurch.  Sie  werden  nicht  der  Barmherzigkeit  andrer  Or- 
ganisationen überlassen. 

Ich  wünsche  allen  innerhalb  unsrer  Grenzen  ein  glückliches 
und  frohes  Neujahr.  Ich  ermahne  die  Mitglieder,  ihrer  Religion 
gemäß  zu  leben.  Während  des  kommenden  Jahres  möchte  ich  Fort- 
schritt im  Halten  des  Sabbats  sehen.  Weltliche  Vergnügen  sollten 
am  Sabbattag  keinen  Platz  im  Leben  eines  Heiligen  der  Letzten  Tage 
finden.  Ich  empfehle  unsern  Leuten,  daß  sie  gar  keine  Vergnügungs- 
häuser solchen  Charakters  am  Sabbattag  besuchen.  Anwesenheit  in 
der  Sonntagsschule,  Abendmahlsversammlung,  in  Familienzusam- 
menkünften und  Zusammenkünften  von  jungen  Leuten  in  Heimen 
sollten  den  Sabbattag  ausfüllen.  Sorgen  Sie  für  ruhigen  und  guten 
gesellschaftlichen  Umgang,  für  Teilnahme  an  guter  Literatur  und 
Musik  an  diesem  Tage,  damit  Ihnen  der  Sabbattag  geistige  Speise 
und  eine  Rast  von  dem  Drang  und  den  Anstrengungen  des  modernen 
Lebens  geben  kann. 

Lassen  Sie  mich  auch  alle  Missionare  dieser  Mission,  sowie 
alle  Stadtmissionare,  loben  für  den  Geist  und  die  Haltung,  die  sie 
in  dieser  großen  Arbeit  gezeigt  haben.  Wir  freuen  uns  wegen  der 
außergewöhnlichen  Zusammenarbeit  der  Missionare,  der  Lokal- 
priestertumsträger  und  der  Heiligen  im  allgemeinen.  Möge  der  Herr 
uns  in  diesem  Zusammenhang  erhalten.  Der  Herr  wird  uns  während 
dieser  schweren  Zeiten  nicht  verlassen,  wenn  wir  getreu  sind,  son- 
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dern  Er  wird  uns  als  Heiligen  eine  Zufriedenheit  des  Herzens  und 
der  Seele  geben,  die  unter  anderen  Völkern  der  Welt  nicht  zu 
finden  ist. 

Ich  wünsche  allen  ein  recht  gesegnetes  Weihnachtsfest  und 
ein  recht  glückliches  Neujahr. 

Oliver  H.  Budge, 
Präsident  der  Deutsch-Oesterreichischen  Mission. 

. . .  und  Friede  auf  Erden  ...  I 

Kling  —  klang  —  kling  —  klang  —  der  Weihnachtsglöckchen 
heller  Ton  ruft  die  Menschen  zur  Erinnerung  an  die  Geburt  unsres 
Erlösers.  Heller  Kerzenschein  erstrahlt  in  Stadt  und  Land,  in 
Hütte  und  Palast  und  zaubert  einen  Schein  lieblicher  Verklärung 
auf  die  Gesichter  der  Erdenkinder.  Sieghaft,  im  Gefühl  des  tief- 
empfundenen Glücks  ertönt  der  Menschenchor:  «Christ  ist  erschie- 
nen, uns  zu  versühnen,  freue  dich,  freue  dich,  o  Christenheit!» 
In  unaussprechlicher  Dankbarkeit  erinnern  sich  die  Erdbewohner 
des  bedeutungsvollen  Geschehens  —  sie  ahnen  in  ihm  die  entsagungs- 
volle Liebe  des  Allmächtigen  Schöpfers  —  aber  ihr  Einfühlungs- 
vermögen ist  zu  schwach,  um  die  Empfindungswelt  eines  Allweisen 
Gottes  zu  erfassen.  Mit  der  Geburt  des  Eingebornen  war  der  Keim 
zur  göttlichen  Sühne  gegeben.  Der  Stern  von  Bethlehem  sendet  seine 
lebenspendenden,  erwärmenden  Strahlen  in  die  Herzen  der  Menschen- 
kinder. Sie  erwecken  die  edlen  Gefühle  des  Guten,  des  wahrhaft 
Menschlichen  zu  neuem  Leben.  Uneigennützige,  schenkende  Liebe, 
edle  Bruderschaft  umschlingen  die  Menschen  als  ein  Band  der  Tu- 
gend und  lassen  sie  über  Feindschaft  und  Haß  triumphieren.  Jedes 
Jahr  gibt  sich  der  Mensch  dem  Zauber  der  Weihenacht  hin;  jedes 
Jahr  wird  er  von  den  Gefühlen  seiner  Seele  überwältigt.  Friede! 
—  Friede  auf  Erden!  —  0,  du  mächtiges  Zauberwort!  —  Warum 
beten  dich  die  Menschen  als  etwas  Seltsames,  Unerfülltes,  Ueber- 
irdisches  an?  Weil  sie  den  ersten  Teil  der  Engelsbotschaft  vergessen 
haben:  «  Ehre  sei  Gott  in  der  Höhe!  »  Weil  die  schaffende  mensch- 
liche Intelligenz  sie  einen  falschen  Weg  gehen  ließ!  Der  Hochmut 
befahl  ihnen,  die  Spuren  des  göttlichen  Wirkens  zu  verwischen,  die 
Existenz  des  allmächtigen  Schöpfers  zu  leugnen  und  dafür  die 
menschliche  Kraft  und  Weisheit  zu  Urheberinnen  allen  Fortschritts, 
allen  Erfolges  und  aller  Kultur  zu  erheben.  Mit  diesem  Beginnen 
wich  die  Friedensbotschaft  aus  ihrem  Herzen;  die  Nacht  der  Finster- 
nis, des  Hasses,  der  Feindschaft,  des  Neides  und  des  rücksichtslosen 
Egoismus  umfing  sie.  Sie  glichen  Hirten  auf  dunklem  Felde,  zu 
denen  das  strahlende  Licht  nicht  zu  dringen  vermochte.  Ihre  Ohren 
verschlossen  sich  den  lieblichen  Tönen  himmlischen  Gesanges.  In 
einer  Welt  der  Feindschaft,  des  Zerstörens,  des  Niederreißens,  ist  die 
Botschaft  des  Friedens  zu  einem  unbekannten,  überirdischen  Begriff 
geworden.  Wie  arm,  ja  wie  elend  ist  doch  die  Welt,  nur  weil  sie 
unserm  Allmächtigen  Gott  die  Ehre  verweigert  und  versäumt,  alles 
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daran  zu  setzen,  den  Frieden  der  Seele  zu  erringen,  aus  dem  allein 
der  wahre  Völkerfriede  erblühen  kann.  Die  Folgen  dieser  falschen 
Einstellung  zeigen  sich  in  der  katastrophalen  Lage  der  Nationen. 
Die  Bemühungen  der  Staatsmänner  laufen  darauf  hinaus,  eine  Bes- 
serung herbeizuführen.  Von  ihrer  Seite  wird  alles  Erdenkliche, 
Menschenmögliche  getan;  aber  alles  bleibt  nur  Stückwerk,  wenn  es 
nicht  gelingt,  an  das  persönliche  Empfinden  des  einzelnen  zu  appel- 
lieren, die  Menschen  aufzurufen,  sich  ihrer  hohen  Lebensbestim- 
mung, ihrer  geistigen  Gaben  und  Kräfte  zu  erinnern  und  daß  der 
Weg  des  einen  einzig  und  allein  über  den  des  andern  zum  Glück, 
zur  Wohlfahrt  und  zum  Frieden  führt.  Das  Allheilmittel  liegt  in 
der  Botschaft  der  Engel:  «Ehre  sei  Gott  in  der  Höhe  und  Friede  auf 
Erden  und  den  Menschen  ein  Wohlgefallen!»  In  ihrer  Ohnmacht 
behaupten  die  Menschen,  daß  die  Religion  in  der  Problemlösung,  die 
die  Geschicke  ganzer  Völker  betreffe,  vollständig  versage;  das  Buch 
der  Bücher  würde  im  Hinblick  des  allgemeinen  Elends  zu  einem 
«wunderhübschen»  Märchen.  Die  Religion  versagt  nicht,  weil  Gott 
nicht  versagt!  Die  Behauptung  müßte  lauten:  Der  Mensch  hat  sich 
in  seiner  Intelligenz  geirrt  und  die  Folgen  seines  verhängnisvollen 
Irrtums  bleiben  ihm  nicht  «versagt»!  —  damit  wäre  die  wahre 
Ursache  festgelegt.  Die  Religion  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  ver- 
sagt nicht!  Das  Evangelium  der  wahren  Kirche  Gottes  versagt  nicht, 
ebenso  hält  ihr  Standardwerk,  die  Bibel,  durchaus,  was  sie  vorgibt, 
zu  sein,  nämlich  das  Wort  des  allweisen,  gütigen  Schöpfers,  dessen 
Gesetze  und  Gebote  von  einer  allesumfassenden  Liebe  für  das  Men- 
schengeschlecht getragen  sind.  Allein  im  Lichte  dieses  göttlichen 
Buches  sei  die  Gesellschaftsordnung  einer  Betrachtung  unterzogen, 
um  festzustellen,  ob  seine  Botschaft  an  die  Menschheit  wirklich  eine 
Botschaft  des  Friedens  ist,  und  ob  es  in  der  Problemlösung,  wenn 
man  es  zu  einer  solchen  heranziehen  möchte,  versagen  würde. 

Das  Alte  wie  das  Neue  Testament  verbietet  eine  Feindschaft, 
insbesondere  eine  rachsüchtige  Vergeltung  persönlichen  Feinden 
gegenüber;  es  wird  in  ihnen  vielmehr  eine  Barmherzigkeit  und  un- 
eigennützige Hilfsbereitschaft  gefordert.  «Wenn  du  deines  Feindes 
Ochsen  oder  Esel  begegnest,  daß  er  irrt,  so  sollst  du  ihm  denselben 
wieder  zuführen.  Wenn  du  den  Esel  des,  der  dich  haßt,  siehst  unter 
seiner  Last  liegen,  hüte  dich  und  laß  ihn  nicht,  sondern  versäume 
gern  das  Deine  um  seinetwillen.»  Zum  andernmale  sagt  der  große 
Führer  Moses:  «Du  sollst  nicht  rachgierig  sein  noch  Zorn  halten 
gegen  die  Kinder  deines  Volkes.  Du  sollst  deinen  Nächsten  lieben 
wie  dich  selbst.»  Heute  hat  es  den  Anschein,  als  labe  sich  der  eine 
am  Unglück  des  andern.  «Hab  ich  mich  gefreut,  wenn's  meinem 
Feinde  übel  ging,  und  habe  mich  überhoben,  darum,  daß  ihn  Unglück 
betreten  hatte?»  —  fragt  der  geduldige  Hiob,  der  sich  die  Freund- 
schaft Gottes  sicherte.  «Freue  dich  des  Falles  deines  Feindes  nicht, 
und  dein  Herz  sei  nicht  froh  über  seinem  Unglück;  hungert  deinen 
Feind,  so  speise  ihn  mit  Brot;  dürstet  ihn,  so  tränke  ihn  mit  Wasser» 
—  mahnt  der  weise  Salomo.    Die  Liebe  und  Hilfsbereitschaft  kennt 
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hier  keine  Grenzen,  auch  keine  Unterschiede  der  Nationalität.  Freund 
oder  Feind  genießen  hier  gleicherweise  die  Früchte  des  wahren 
Menschentums.  Die  von  Christus  geübte  und  geforderte  Feindes- 
liebe, die  in  den  Worten  der  Todesstunde  Ausdruck  findet:  «Vater, 
vergib  ihnen,  denn  sie  wissen  nicht,  was  sie  tun!»  wird  auch  von  den 
Aposteln  wiederholt  eingeschärft.  «Haltet  euch  nicht  selbst  für  klug. 
Vergeltet  niemand  Böses  mit  Bösem.  Fleißiget  euch  der  Ehrbarkeit 
gegen  jedermann.  Ist  es  möglich,  soviel  an  euch  ist,  so  habt  mit 
allen  Menschen  Frieden»,  schreibt  Paulus  in  seinem  markanten  Be- 
richt an  die  Römer.  Den  Ephesern  gibt  er  einen  gleich  kostbaren 
Rat:  «Seid  aber  untereinander  freundlich,  herzlich  und  vergebet 
einer  dem  andern,  gleichwie  Gott  euch  vergeben  hat  in  Christo.» 
Wenn  das  Buch  der  Bücher  schon  den  offensichtlichen  Feinden 
gegenüber  zur  Barmherzigkeit  und  Liebe  mahnt,  wie  innig  und 
freundschaftlich  wird  dann  ein  Gehorsam  zu  seinen  Anweisungen 
den  Verkehr  zwischen  Freund  und  Freund  gestalten!  Darf  man  im 
Hinblick  auf  die  verschiedene  Nationalität  von  «Freund  und  Freund» 
sprechen?  —  Ja!  Man  muß  es  sogar;  denn  zwischen  den  einzelnen 
Mitgliedern,  selbst  verschiedenster  Nationalität,  besteht  kaum  eine 
Ursache  zur  Feindschaft.  Wenn  sie  sich  als  Mensch  und  Mensch 
gegenüberstehen  würden,  wüßten  sie  beide  nicht,  aus  welcher  Ur- 
sache heraus  sie  die  Waffen  gegeneinander  erheben  sollten,  wohin- 
gegen sie  sich  in  der  Verfolgung  gemeinsamer  edler  Ziele,  die  zur 
Festigung  der  hohen  Kultur  und  zur  Entwicklung  des  ganzen  Men- 
schengeschlechts führen,  sehr  bald  verbrüdert  hätten.  Man  könnte 
behaupten,  daß  man  Kriege  um  der  Freiheit  willen  führe,  aber  was 
ist  Freiheit?  Die  wahre  Freiheit  wird  aus  der  Liebe  zum  Gesetz 
und  zur  Gerechtigkeit  geboren.  Freiheit  gilt  überall  in  der  Schrift 
als  ein  hohes  Gut.  Mit  ihr  ist  nicht  jenes  Austoben  der  mensch- 
lichen Leidenschaften  gemeint,  was  fälschlicherweise  so  gerne  als 
Freiheit  verstanden  wird,  sondern  der  heilige  Krieg  gegen  Versuchung 
und  Sünde,  jenes  erbitterte  Ringen  des  einzelnen  gegen  verirrte 
Triebe,  jener  Kampf  um  die  hohen  Tugenden,  die  uns  erst  das  Prä- 
dikat «Mensch»  einbringen  und  uns  zu  wahrhaften  Gliedern  der 
menschlichen  Gesellschaft  stempeln.  Die  Freiheit,  von  der  die  Bibel 
spricht,  ist  die  wahre  Grundlage  des  Völkerfriedens.  Sie  gebraucht 
das  Wort  in  einem  erhabenen,  vornehmen  Sinne  und  läßt  sich  in  der 
Erklärung  von  der  wirklichen  tatsächlichen  Uebereinstimmung  des 
menschlichen  Willens  mit  dem  Willen  Gottes  leiten.  Ein  derartiger 
menschlicher  Wille  wird  Freiheit  genannt,  weil  derselbe  nur  so 
seine  Bestimmung  erreicht,  mithin  erst  so  mit  dem  Gefühl  des  Lebens 
und  der  Seligkeit  verbunden  ist.  «Wer  aber  durchschaut  in  das 
vollkommene  Gesetz  der  Freiheit  und  darin  beharrt  und  ist  nicht  ein 
vergeßlicher  Hörer,  sondern  ein  Täter,  der  wird  selig  in  seiner  Tat.» 
Nur  in  der  Uebereinstimmung  des  menschlichen  Willens  mit  dem 
Willen  Gottes  liegt  die  Freiheit  und  mit  ihr  der  wahre  Friede  für  alle 
Nationen  der  Erde.  «Wahrlich,  wahrlich,  ich  sage  euch:  Wer 
Sünrle  tut,  der  ist  der  Sünde  Knecht.»     Die  Welt  kann  weder  in 
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ihren  Sünden  selig  werden,  noch  kann  sie  in  ihren  Sünden  die  köst- 
liche Gabe  des  Friedens  empfangen.  Der  Gott  des  Himmels  ist 
bereit,  Seine  Segnungen  in  verschwenderischer  Fülle  auf  die  Men- 
schenkinder auszugießen,  wenn  sie  ihren  Willen  mit  dem  Seinen  in 
Uebereinstimmung  bringen  wollten.  «Ihr  sollt  euch  keinen  Götzen 
machen  noch  Bild  und  sollt  auch  keine  Säule  aufrichten,  auch  keinen 
Malstein  setzen  in  eurem  Lande,  daß  ihr  davor  anbetet;  denn  ich 
bin  der  Herr,  euer  Gott.  Haltet  meine  Sabbate  und  fürchtet  euch 
vor  meinem  Heiligtum.  Ich  bin  der  Herr.  Werdet  ihr  in  meinen 
Satzungen  wandeln  und  meine  Gebote  halten  und  tun,  so  will 
ich  euch  Regen  geben  zu  seiner  Zeit,  und  das  Land  soll  sein 
Gewächs  geben  und  die  Bäume  auf  dem  Felde  ihre  Früchte 
bringen,  und  die  Dreschzeit  soll  reichen  bis  zur  Weinernte, 
und  die  Weinernte  soll  reichen  bis  zur  Zeit  der  Saat;  und 
sollt  Brots  die  Fülle  haben  und  sollt  sicher  in  eurem  Lande 
wohnen.  Ich  will  Frieden  geben  in  eurem  Lande,  daß  ihr 
schlafet  und  euch  niemand  schrecke.  Ich  will  die  bösen  Tiere 
aus  eurem  Lande  tun,  und  soll  kein  Schwert  durch  euer  Land  gehen.» 
—  Die  modernen  Götzen,  vor  denen  die  Menschen  sich  in  falscher 
Ehrfurcht  verneigen,  denen  sie  huldigen,  sind  es,  die  der  allgemeinen 
Verträglichkeit  und  der  verstehenden  Nächstenliebe  unnatürliche 
Schranken  setzen  und  trennend  zwischen  der  Gerechtigkeit  Gottes 
und  der  Wohlfahrt  und  dem  Frieden  der  Völker  stehen.  «Laß  vom 
Bösen  und  tue  Gutes;  suche  Frieden  und  jage  ihm  nach»,  ermahnt 
der  Psalmist  die  Menschen  und  gibt  ihnen  damit  einen  kostbaren 
Rat,  den  der  Meister  in  Seinem  Wandel  bestätigte  und  lehrte.  Chri- 
stus war  der  größte  Friedensstifter,  denn  Er  tat  es  in  der  göttlichen 
Liebe,  in  der  Bereitschaft,  Sein  Blut  zu  geben  für  die  Versöhnung 
zwischen  Gott  und  Mensch,  die  durch  die  Sünde  entzweit  waren. 
«Nun  wir  denn  sind  gerecht  geworden  durch  den  Glauben,  so  haben 
wir  Frieden  mit  Gott  durch  unsern  Herrn  Jesus  Christus.»  «Denn 
es  ist  das  Wohlgefallen  gewesen,  daß  in  Ihm  alle  Fülle  wohnen 
sollte  und  alles  durch  Ihn  versöhnt  würde  zu  Ihm  selbst,  es  sei  auf 
Erden  oder  im  Himmel,  damit  daß  Er  Frieden  machte  durch  das  Blut 
an  Seinem  Kreuz,  durch  sich  selbst.»  Die  Weissagung  des  Jesaja 
erfüllte  sich,  die  da  sagt:  «Denn  uns  ist  ein  Kind  geboren,  ein  Sohn 
ist  uns  gegeben,  und  die  Herrschaft  ist  auf  seiner  Schulter;  und  er 
heißt  Wunderbar,  Rat,  Kraft,  Held,  Ewig-Vater,  Friedefürst.» 

Erfüllt  die  Bibel  mit  dieser  Botschaft  ihre  Mission?  —  Versagt 
die  Religion  in  der  Lösung  des  völkerbewegenden  Friedensproblems? 
Nein!  Die  Botschaft  der  Engel  ist  von  Hunderten  andrer  Friedens- 
botschaften begleitet.  Das  Evangelium  Jesu  Christi  läßt  die  Men- 
schen auch  über  diesen  Punkt  nicht  im  unklaren.  Leuchtend  über 
allem  menschlichen  Bemühen  steht  in  glänzender  Klarheit  die  Offen- 
barung des  Allmächtigen  Schöpfers  Himmels  und  der  Erde.  «Und 
zuletzt,  liebe  Brüder,  freuet  euch,  seid  vollkommen,  tröstet  euch, 
habt  einerlei  Sinn,  seid  friedsam!  So  wird  der  Gott  der  Liebe  und 
des  Friedens  mit  euch  sein.» 
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Die  Zukunft  erstrahlt  im  Glänze  des  anbrechenden  Friedens- 
reiches, wo  kein  Kriegsgesang  den  köstlichen  Frieden  der  Natur 
stören  wird.  —  «Wir  warten  aber  eines  neuen  Himmels  und  einer 
neuen  Erde  nach  seiner  Verheißung,  in  welchen  Gerechtigkeit 
wohnt.»  —  Glorreich  und  herrlich  wird  der  Tag  sein,  an  welchem 
die  Millenniumsposaunen  in  hellen  Fanfaren  erschallen  und  die 
in  Herrlichkeit  erstrahlenden  Boten  in  den  Wolken  des  Himmels 
erscheinen,  die  Macht  und  Majestät  des  künftigen  Königs  verkün- 
dend. Ein  einziger  Freudenschrei  wird  von  der  atemlos  lauschenden, 
schauenden  Menge  zum  Himmel  schallen,  wenn  die  Engel  mit  gebie- 
terischer Stimme  das  Ende  des  Erdenwallens  verkündigen:  «Friede 
auf  Erden  . . .  /  » 

Kling  —  klang  —  kling  —  klang  —  so  werden  auch  dieses 
Jahr  die  Glöcklein  klingen  und  wenn  die  Weihnachtsweisen  in 
mächtigen  Akkorden  der  Orgel  entströmen,  wenn  vieltausendstimmig 
die  Jubellieder  gen  Himmel  klingen,  dann  regt  sich  kurze  Zeit  —  o, 
wunderbare  Zeit  —  der  Menschen  Gemüt  in  Dankbarkeit  und  Liebe, 
und  die  sehnsüchtige  Seele  ahnt  leise  —  ganz  leise  —  die  Kostbarkeit 
der  göttlichen  Gabe  —  den  Frieden  der  Seele  —  den  Frieden  der 
Völker!  Rudolf  A.  Noss. 


Ein  neues  Jahr. 

Schon  ist  es  an  der  Zeit,  dem  alten  Jahre  Lebewohl  zu  sagen. 
Es  wird  im  Meere  der  Ewigkeit  versinken  mit  all  den  hellen  und 
dunklen  Stunden,  die  es  uns  gebracht  hat.  Weiterleben  wird  es  nur 
in  unserer  Erinnerung.  Ein  neues  Jahr  kommt  herauf.  Wir  sehen 
ihm  fragend  entgegen:  «Was  wird  es  uns  bringen?»  Wir  schöpfen 
aufs  neue  Hoffnung,  daß  es  besser  werden  möge  als  das  vergangene 
Jahr.  Aber  standen  wir  nicht  auch  dem  alten  Jahre  so  gegenüber? 
Auch  dieses  brachte  seine  Gelegenheiten,  wie  sie  das  neue  bringen 
wird,  wie  sie  jedes  der  vielen  Jahre  gebracht  hat,  die  schon  ver- 
gangen sind.  Nur  liegt  es  jetzt  an  uns,  werden  wir  sie  erfassen? 
Der  Herr  will  uns  gern  helfen,  jedes  Jahr  zu  einem  Erfolge  zu 
machen,  wenn  wir  uns  nur  um  seine  Hilfe  bemühen.  Wenn  wir 
Seine  Gebote  halten  und  befolgen,  sind  wir  Seiner  Segnungen  sicher, 
die  Verheißung  hat  Er  uns  gegeben.  M. 


Der  Stern 

Eine  Halbmonatsschrift  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage 


Gegründet  im  Jahre  1868 


Für  die  Herausgabe  verantwortlich: 
Francis  Salzner 


Schriftleitung : 
Ernst  G.  Meyer 


Weihnachts grüße  vom  Präsidenten  der  Euro" 
päischen  Mission  und  seiner  Gattin. 

Die  Heiligen  der  Letzten  Tage  in  Europa  haben  alle  Ursache, 
während  dieser  Weihnachtszeit  den  Geist  der  Freude  zu  pflegen. 
Sie  erhielten  alle  Segnungen,  die  sie  verdienten,  da  sie  den  Gesetzen 
des  Lebens  Gehorsam  leisteten;  eine  ihrem  Verhalten  angemessene 
Gesundheit  wurde  ihnen  verliehen;  die  Gemeinden  der  Kirche  sind 
in  Mitgliederzahl  gewachsen,  wie  in  beglückender  Tätigkeit  und 
geistiger  Wärme.  Das  Vorurteil,  das  früher  unter  den  Völkern 
unserer  Kirche  gegenüber  herrschte,  schmilzt  langsam  hinweg. 

Wir  leben  in  sorgenvollen  Tagen  —  Tagen,  die  von  den  Pro- 
feten  vor  alters  vorausgesagt  wurden  —  die  das  Kommen  des 
Herrn  vorbereiten.  Nichtsdestoweniger  gibt  es,  inmitten  dieser  bei- 
spiellosen, hauptsächlich  politischen  Erhebungen,  keine  Furcht  in 
den  Herzen  der  Heiligen  der  Letzten  Tage;  denn  sie  vertrauen  dem 
Herrn  und  finden  Trost  in  den  herrlichen  Grundsätzen  der  Wahrheit 
und  Sicherheit  in  den  Verheißungen,  die  all  denen  Schutz  versprechen, 
die  täglich  nach  dem  Evangelium  leben.  Die  Heiligen  der  Letzten 
Tage  sind  für  die  Gaben  des  Evangeliums,  besonders  für  dessen 
Verständnis,  dankbar. 

Die  Zukunft  ist  sicher,  wenn  die  Mitglieder  der  Kirche  Jesu 
Christi  ihre  Bündnisse  mit  Gott  halten.  Weder  irgendein  Mensch 
noch  irgendeine  Kraft  des  Bösen  wird  dann  die  Macht  haben,  die 
Kirche  zu  überwinden  oder  sie  am  Fortschritt  zu  hindern.  Jedes 
Volk  wird  ihre  erlösende  Botschaft  hören,  und  alle,  die  wirklich  die 
Wahrheit  lieben,  werden  ihre  Botschaft  annehmen.  Die  Kirche  wird 
in  diesen  Ländern  wachsen,  und  aus  den  Gemeinden  der  Heiligen 
werden  das  Licht  und  die  Wahrheit  —  die  Grundsätze  allen  Han- 
delns —  hervorkommen  und  der  kämpfenden  und  sorgenden  Mensch- 
heit Frieden  und  Freude  bringen.  Die  Völker  werden  noch  einmal 
über  die  Botschaft  des  Evangeliums  hoch  erfreut  sein.  Es  ist  unsere 
Bestimmung,  den  Sieg  davonzutragen. 

Wir  freuen  uns  über  den  Glauben  und  die  Ergebenheit  der  euro- 
päischen Heiligen  der  Letzten  Tage,  die  an  geistigem  Adel  allen 
glaubensvollen  Heiligen  in  irgendeinem  Teile  der  Welt  gleichstehen. 
Wir  sind  stolz  auf  Ihren  Fleiß  in  unserem  Werke  der  Letzten  Tage. 
Glückseligkeit  erfüllt  unsere  Herzen,  wenn  wir  der  wunderbaren 
Vorbilder  gedenken,  die  Sie  für  Ihre  Mitmenschen  darstellen.   Liebe 
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Brüder  und  Schwestern!  Sie  sind  die  Erben  der  Segnungen  des 
Evangeliums,  und  Sie  werden  sie  empfangen,  wie  Sie  sie  benötigen 
und  verdienen.  Ihre  Glaubensstärke  wird  vor  Ihm,  in  dessen  Hand 
Himmel  und  Erde  ruhen,  nicht  in  Vergessenheit  geraten. 

Möge  diese  Weihnachtszeit  Ihnen  schattenlose  Freude  und 
Glückseligkeit  bringen.  Möge  durch  diese  Feier  in  uns  der  Entschluß 
erwachsen,  dem  Beispiel  unseres  Meisters,  des  Herrn  Jesu  Christi, 
zu  folgen,  jeden  Tag  zu  einem  einzigen  Dankeslohn,  zu  einem  Opfer 
für  andere,  zu  einem  Tage  des  Gehorsams  den  göttlichen  Geboten 
gegenüber,  zu  einem  Tage  der  Liebe  zu  Gott  und  den  Menschen,  zu 
gestalten.  Wir  sind  berufen,  Erlöser  der  Menschheit  zu  sein.  Wir 
müssen  uns  bemühen,  in  jeder  menschlichen  Seele  die  in  ihr  woh- 
nende Güte  und  Schönheit  zu  finden  und  sie  durch  liebevolle  Aner- 
kennung und  Wertschätzung  zu  tätigem  Leben  zu  erwecken.  Die 
unfreundliche  Zunge  müssen  wir  zum  Schweigen  bringen,  die 
schlechten  Gedanken  bannen  und  die  unheiligen  Wünsche  von  Grund 
auf  ausrotten  —  bei  uns  und  bei  anderen.  Dann  werden  wir  in  aller 
Demut  fähig  sein,  die  Arbeit  unseres  Meisters  fortzuführen.  Die 
Schönheit  des  Lebens,  das  Christus  führte,  wird  dann  unser  sein. 
Dann  werden  unsere  Weihnachtsfeier  und  alle  Tage,  die  ihr  folgen, 
uns  eine  ungetrübte  Freude  sein. 

Wir  beten  zum  Herrn,  daß  er  Sie,  die  Mitglieder  der  Kirche  in 
den  europäischen  Missionen,  segnen  möge  —  ebenso  die  Körper- 
schaft der  ergebenen  Missionare  und  alle  Beamten  und  leitenden 
Persönlichkeiten.  Möge  der  Frieden  des  Himmels  auf  Ihnen  allen 
ruhen  und  möge  der  Geist  der  Weihnacht  während  des  ganzen  kom- 
menden Jahres  nicht  aus  Ihren  Herzen  weichen. 

John  A.   Widtsoe. 
Leah  D.   Widtsoe. 

Joseph  Smith  und  Weihnachten. 

Es  ist  ein  eigenartiges  Zusammentreffen,  daß  der  Geburtstag 
des  großen  Profeten  der  Letzten  Tage  grade  in  die  Zeit  fällt,  in  der 
die  Christenheit  die  Geburt  des  Heilandes  feiert.  Für  die  Heiligen 
der  Letzten  Tage,  die  den  Profeten  Joseph  Smith  als  Vorläufer 
und  Wegbereiter  für  das  Zweite  Kommen  Christi  anerkennen,  erhält 
diese  festliche  Zeit  so  eine  besondre  Weihe  und  Bedeutung.  Zwar 
wissen  die  Heiligen  der  Letzten  Tage,  daß  Jesus  Christus  nicht  am 
25.  Dezember,  sondern  am  6.  April  geboren  ist,  aber  gleichwohl 
vereinigen  sie  sich  mit  der  übrigen  Christenheit  in  der  Feier  der 
Menschwerdung  des  Gottessohnes,  denn  ihnen  ist  der  genaue  Tag 
weniger  wichtig  als  die  erhabene  Tatsache,  daß  der  Himmlische 
Vater  Seine  irdischen  Kinder  so  lieb  hat,  daß  Er  «Seinen  Eingebornen 
Sohn  gab,  auf  daß  alle,  die  an  ihn  glauben,  nicht  verloren  gehen, 
sondern  das  ewige  Leben  haben». 

Hat  schon  die  Christenheit  im  allgemeinen  allen  Grund  zur 
Freude  und  Dankbarkeit  hierfür,  so  trifft  dies  bei  den  Mitgliedern 
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der  Kirche  .Jesu  <  lnisli  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  im  besondern 
Maße  zu.  Sie  haben  durch  das  wiederhergestellte  Evangelium  eine 
größere  Erkenntnis  und  einen  bessern  Begriff  von  der  Mission 
Jesu  Christi  erhalten  und  vermögen  deshalb  die  Bedeutung  Seiner 
Ankunft  auf  Erden  und  Sein  großes  Opfer  zur  Erlösung  der  mensch- 
liehen Familie  besser  zu  würdigen. 

Sie  wissen,  daß  die  Mission  des  Weltheilandes  nicht  erst  auf 
dieser  Erde  begann;  daß  Er  vielmehr  schon  in  jener  vorirdischen 
Welt,  aus  der  wir  alle  kamen,  für  Seine  Brüder  und  Schwestern 
tätig  war  und  daß  Er  in  den  Jahrhunderten  «vor  Christi  Geburt>  Sein 
Bundesvolk  als  Jehova  leitete  und  führte. 

Seine  Mission  im  Fleische  ist  den  Heiligen  der  Letzten  Tage 
Kern  und  Stern  des  Evangeliumplanes.  Für  sie  ist  Er  die  weitaus 
wichtigste  Person  der  Weltgeschichte  und  steht  Er  im  Mittelpunkt  des 
Planes  der  Seligkeit.  Seine  Geburt  war  nicht  eine  Sache  des  Zu- 
falls und  Sein  Wirken  auf  Erden  war  nicht  —  wie  es  manchmal  von 
Theologen  und  Philosophen  dargestellt  wird  —  das  eines  Wander- 
predigers oder  gutmeinenden  Lehrers,  der  planlos  von  Ort  zu  Ort 
zog,  ein  schwärmerischer  Weltverbesserer  mit  verschwommenen  Vor- 
stellungen, Ahnungen  oder  Einbildungen,  der  erst  nach  und  nach 
zu  einer  klaren  Erkenntnis  Seiner  Mission  kam.  Nein,  Christus 
wußte  von  Anfang  an,  warum  Er  auf  diese  Erde  gekommen;  es  war 
Ihm  in  der  Präexistenz  eine  ganz  bestimmte  Arbeit  aufgetragen 
worden,  und  Er  wußte,  daß  Er  auf  Erden 

das  Evangelium  wiederherstellen, 

den  Menschen  eine  richtige  Erkenntnis  Gottes  bringen, 

die  Kirche  Jesu  Christi  gründen  und  schließlich 

das  Sühnopfer  am  Kreuz  vollbringen  mußte. 
Alles  was  Er  der  Menschheit  durch  Lehre  und  Beispiel  schenkte, 
tat   Er    aus    der   klaren    Erkenntnis    dieses    Seines    Lebenszweckes 
heraus. 

Die  Heiligen  der  Letzten  Tage  sehen  in  Christo  nicht  nur  das 
sittliche  Ideal  der  Menschheit,  sondern  sie  verkündigen  auch  Seine 
uneingeschränkte  Gottessohnschaft.  In  einer  Zeit  wie  der  unsrigen, 
wo  selbst  die  große  Mehrzahl  der  zünftigen  Theologen  den  Naza- 
rener  nur  noch  als  großen  Menschheitslehrer,  nicht  aber  als  Sohn 
Gottes  gelten  lassen,  freuen  sich  die  Mitglieder  Seiner  Kirche  der 
sichern  Kenntnis,  daß  Er  in  Tat  und  Wahrheit,  im  buchstäblichen 
Sinne  des  Wortes,  der  «Erstgeborne»  Sohn  des  Vaters  im  Geist,  und 
der  «Eingeborne»  (Einzige)  im  Fleische  ist.  Dies  ist  ihnen  nicht 
eine  Sache  der  sinnbildlichen  Darstellung,  des  Zweifels  oder  des 
Geheimnisses.  Nur  auf  dem  Urgrund  der  Wahrheit  und  Natürlich- 
keit kann  jenes  felsenfeste  Zeugnis  von  der  Gottessohnschaft  Jesu 
Christi  erstehen,  das  die  getreuen  Mitglieder  Seiner  Kirche  besitzen. 
Die  Zeit  wird  kommen,  wo  die  Heiligen  der  Letzten  Tage  die  einzigen 
sein  werden,  die  das  Kindlein  von  Bethlehem  als  den  wahrhaftigen, 
buchstäblichen  Sohn  Gottes  anerkennen  und  verkündigen  werden, 
denn  ihnen  ist  es  gegeben,  «das  Geheimnis  zu  wissen». 
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Die  Mitglieder  Seiner  Kirche  wissen  auch,  daß  Seine  Mission 
nicht  zu  Ende  war,  als  Er  am  Kreuze  Seinen  Geist  in  die  Hände 
des  Vaters  befahl,  sondern  daß  Er  dann  in  die  Welt  der  abgeschie- 
denen Geister  ging,  um  dort  eine  Sendung  zu  erfüllen,  die  an  Größe 
und  Bedeutung  Seiner  irdischen  in  nichts  nachstand.  Ja,  auch  noch 
nach  Seiner  Himmelfahrt  ist  für  Ihn  das  Werk  keineswegs  vollendet, 
denn  Er  kann  nicht  rasten  und  nicht  ruhen  bis  alle  Kinder  des 
Himmlischen  Vaters  durch  Gehorsam  zu  Seinem  Evangelium  erlöst 
sind  —  ausgenommen  die  paar,  die  in  Zeit  und  Ewigkeit  nicht  von 
Ihm  erlöst  sein  wollen. 

Diese  erweiterte  Erkenntnis  von  der  wunderbaren  Mission  Jesu 
Christi  in  der  vorirdischen  Welt,  auf  dieser  Erde,  in  der  Welt  der 
Verstorbenen,  nach  der  Auferstehung,  bis  zur  schließlichen  herr- 
lichen Vollendung  Seines  Werkes,  diese  alles  umfassende  Erkenntnis 
setzt  uns  besser  instand,  unsern  Herrn  und  Meister  in  Seiner  ganzen 
Größe  zu  würdigen  und  Ihn  tiefer  und  wahrer  zu  verehren.  Je  besser 
wir  Gott  kennen,  desto  besser  können  wir  Ihm  dienen. 

Auch  in  bezug  auf  Sein  Wirken  auf  dieser  Erde  haben  die  Hei- 
ligen der  Letzten  Tage  mehr  Erkenntnis  empfangen  als  in  der  Chri- 
stenheit im  allgemeinen  vorhanden  ist.  Das  Buch  Mormon,  jener 
wunderbare  Bericht  von  der  Besiedelung  des  alten  Amerika  durch 
Glieder  des  Hauses  Israel,  schildert  uns  schlicht  und  schön,  wie  der 
auferstandene  Erlöser  die  «andern  Schafe  aus  dem  Hause  Israel» 
besuchte,  ihnen  das  Evangelium  verkündigte,  Männer  mit  göttlicher 
Vollmacht  über  sie  setzte  und  ihnen  wunderbare  Belehrungen  gab, 
die  an  sich  schon  eine  gewaltige  Bereicherung  des  christlichen 
Wahrheitsschatzes  darstellen  und  die  allein  genügen  würden,  um 
das  Buch  Mormon  mit  Recht  neben  die  Bibel  zu  stellen.  Und  das 
Buch  Mormon  ist  es  auch,  das  uns  den  Blick  auf  eine  weitere  Seite 
der  irdischen  Mission  Jesu  Christi  werfen  läßt:  nicht  nur  Palästina 
und  Amerika  waren  die  Stätten  Seines  Wirkens,  sondern  es  wird 
uns  gesagt,  daß  Er  auch  zu  den  «Verlornen  Stämmen»  aus  dem 
Hause  Israel  im  Norden  ging,  um  auch  ihnen  die  Heilsbotschaft  von 
der  vollbrachten  Erlösung  zu  bringen. 

Alle  diese  wunderbaren  Erweiterungen  unsrer  Erkenntnis  von 
der  Mission  Jesu  Christi  verdanken  wir  dem  Profeten  Joseph  Smith, 
dem  irdischen  Werkzeug  in  den  Händen  unsres  Himmlischen  Vaters, 
um  Sein  Evangelium  in  den  Letzten  Tagen  in  Reinheit  und  Fülle 
wiederherzustellen.  Es  ist  nicht  wahr,  was  die  Feinde  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage  aus  ihrem  bösen  Gewissen  heraus  erfunden  haben: 
daß  die  Heiligen  der  Letzten  Tage  den  Profeten  Joseph  Smith  mehr 
verehren  als  Jesum  Christum.  Das  Gegenteil  ist  wahr:  durch  den 
Profeten  Joseph  Smith  haben  wir  eine  viel  größere,  tiefere,  weiter- 
greifende Erkenntnis  von  unserm  göttlichen  Herrn  und  Meister  er- 
halten, als  wir  sie  vorher  hatten.  Kein  Mensch  hat  so  viel  getan, 
um  die  göttliche  Mission  des  Heilandes  ins  rechte  Licht  zu  rücken 
und  zu  verherrlichen  wie  der  Profet  Joseph  Smith.  Nie  hat  er  auch 
nur  das  Geringste  getan  oder  gesagt,  um  sich  bei  seinen  Anhängern 
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vor  den  Erlöser  zu  drängen,  und  zu  keiner  Zeit  haben  Heilige  der 
Letzten  Tage  den  Profeten  Joseph  Smith  für  mehr  geachtet  als  was 
er  in  Tat  und  Wahrheit  ist:  als  einen  —  menschlichen  —  Profeten 
Gottes,  wogegen  sie  Christus  als  den  —  göttlichen  —  Erlöser  der 
Menschheit  anerkennen  und  verherrlichen. 

Joseph  Smith  und  Jesus  Christus  gehören  zusammen  wie  Jo- 
hannes, Petrus,  Paulus  und  Christus.  Joseph  Smith  ist  der  von  Gott 
gesandte  Vorläufer  für  das  Zweite  Kommen  Christi.  Lasset  uns, 
während  wir  Weihnachten  feiern  und  des  ersten  Kommens  Christi 
gedenken,  nicht  vergessen,  daß  Sein  Zweites  Kommen  vor  der  Türe 
steht.  In  die  Vergangenheit  zurückzuschauen  und  das  Große  zu 
feiern,  das  sich  damals  zugetragen  hat,  ist  gut;  in  die  Zukunft  zu 
blicken,  dem  Großen  entgegenzusehen,  das  geschehen  wird,  und  sich 
darauf  vorzubereiten,  ist  besser.  M.  Z. 

Ein  wenig  mehr  Vertrauen. 

Schenken  Sie  ihm  ein  wenig  mehr  Vertrauen.  Schenken  Sie  ihr 
ein  wenig  mehr  Vertrauen.  Die  Welt  braucht  mehr  unbeschränktes 
Vertrauen  eines  Menschen  zum  andern.  Neunzehntel  aller  Streitig- 
keiten zwischen  Völkern,  zwischen  Nachbarn  und  zwischen  Mitglie- 
dern einer  Familie  werden  durch  Mißtrauen  verursacht.  Wenn  Ihnen 
jemand  Zweifel  entgegenbringt,  wird  es  Ihnen  sehr  schwer  sein, 
ihm  gegenüber  ein  ideales  Leben  zu  führen.  Wenn  jemand  an  Ihnen 
zweifelt,  beginnen  Sie  selbst  an  sich  zu  zweifeln,  wenn  jemand  ihnen 
vertraut,  glauben  Sie  an  sich  selbst.  Vertrauen  ist  die  größte  Kraft 
in  der  Welt.  In  einer  Familie  bringt  es  ideale  Verhältnisse  hervor. 
Mancher  Knabe  und  manches  Mädchen  haben  sich  zum  Schlechten 
gewandt,  weil  ihre  Eltern  ihnen  nicht  vertrauten. 

Natürlich  vertrauen  manchmal  die  Eltern  zu  viel,  und  ihr  Ver- 
trauen wird  oft  getäuscht.  Aber  jemand,  der  ein  Vertrauen  ent- 
täuscht, würde  sowieso  auf  Abwege  kommen.  Es  ist  aber  Tatsache, 
daß  ein  Mensch  viel  leichter  rechtschaffen  lebt,  wenn  andre  an  ihn 
glauben.  So  manche  Ehen  wurden  zerstört,  weil  das  Vertrauen 
fehlte.  Wenn  eine  Frau  irgendeinen  Verdacht  schöpft,  gibt  es  tausend 
Dinge,  die  ihn  bestätigen.  Das  Schlimmste  aber  ist,  daß  ein  so  ver- 
dächtigter Ehemann  sehr  leicht  das  tut,  dessen  sie  ihn  verdächtigt 
hat.  Er  sagt  sich,  er  sei  nun  einmal  verdächtigt  worden,  und  dann 
könne  er  ebensogut  schlecht  sein.  Ein  solcher  Verdacht  hat  das 
Herz  mancher  Frau  gebrochen.  Er  beleidigt  ihren  Stolz  und  ent- 
fremdet ihre  Zuneigung.  Er  zerstört  den  Frieden  und  das  Glück 
des  Heimes. 

Wenn  Sie  Vertrauen,  Liebe  und  Sympathie  haben  wollen,  müs- 
sen Sie  den  Preis  dafür  bezahlen.  Dieser  Preis  ist  Vertrauen  Ihrer- 
seits. Sie  werden  vielleicht  betrogen  und  zum  besten  gehalten;  aber 
was  will  das  heißen?  Ein  englischer  Geistlicher  sagte  einmal:  «Wer 
jedermann  vertraut,  mag  vielleicht  gebissen  werden;  aber  wer  jeder- 
mann mißtraut,  wird  verschlungen  werden.»  (Schluß  siehe  Seite  384) 
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Wir  beten  stets  für  dich. 

(„We  Ever  Pray  for  Thee",  Deseret  S.  Seh.  Songs,  No.  170) 

(Trio  für  Mädchenstimmen) 

(Zum  75.  Geburtstag  des  Präsidenten  Heber  J.  Grant,   22.  November   1931.) 

E.  S.  Evan  Stephens. 
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1.  Wir   be-ten  stets  für  dich,    un-ser  Pro-fet,       dass  Gott  dir 

2.  Wir   be-ten  stets  für  dich  gläubig;  zum  Herrn,  dass     Er  dich 

3.  Wir   be-ten  stets  für  dich,    in  wei-ter  Fern,     und  Gott  er- 
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geben  mög  Kraft  durchs  Gebet, 
stärken  mög,  dein  Teil  zu  tun. 
hört  das  Flehn  der  Kin-der  gern. 


Wenn  auch  der  Jahre  Last 

Füh  -  re    uns  wei-ter-hin 

Du  wirst  ffe-sesr-net  sein 
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dir  bleicht  das  Haar,  Leucht  doch  das  Licht  in  dir  stets  hell  und 
von  Tag  zu  Tag.  Hei  -  li-ges  Licht  uns  send  auf  un  -  sern 
und  Gott  schenkt  dir        al  -  les  was  dir   ere-bricht  so  lang  du 
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klar.    Leucht  doch  das  Licht  in      dir    stets 
Pfad.     Hei   -   li  -   ges  Licht  uns    send   auf 
hier.       AI   -  les     was    dir      se-  bricht  so 


hell  und  klar, 
un  -  sern  Pfad, 
lang  du    hier. 


M.  Z. 
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(Schluß  von  Seite  382) 

Das  gegenseitige  Mißtrauen  veranlaßt  die  Völker,  sich  gegen- 
einander bewaffnet  zu  erhalten.  Sie  geben  Millionen  aus  und  ver- 
schwenden das  Geld  der  Leute,  indem  sie  sich  für  kommende  Strei- 
tigkeiten vorbereiten.  Diese  Streitigkeiten  würden  bestimmt  vermie- 
den werden,  wenn  sich  die  Völker  Vertrauen  entgegenbrächten. 

Weil  Kanada  und  die  Vereinigten  Staaten  einander  trauen, 
sparen  sie  viele  Millionen  in  ihrer  Verteidigung.  Der  Haß  ist  kost- 
spielig. 

Es  würde  keine  Kriege  geben,  wenn  nicht  die  Völker  sich  Zweifel 
und  Mißtrauen  gegeneinander  in  die  Herzen  säen  würden. 

Die  Liebe  lohnt  sich.  Das  Vertrauen  lohnt  sich.  Wir  mögen 
vielleicht  manchmal  enttäuscht  werden,  und  andere  mögen  vielleicht 
unwürdigen  Vorteil  aus  uns  ziehen;  aber  der  Schaden,  der  in  dieser 
Richtung  angerichtet  wird,  ist  nicht  annähernd  so  groß,  wie  der, 
den  Mißtrauen  und  Feindseligkeit  verursachen. 

«San  Franzisco  Examiner.» 


Wenn  ein  Edler  gegen  dich  fehlt, 
so  tu,  als  hättest  du's  nicht  gezählt; 
er  wird  es  in  sein  Schuldbuch  schreiben 
und  dir  nicht  lange  im  Debet  bleiben. 

Goethe. 
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